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Die Transitionsprozesse, die konstitutiv sind für die unmittelbare Zeit nach Krie-

gen und gewaltsamen Konflikten, sind höchst gegenderte Prozesse. Ihnen, so wie

auch den damit einhergehendenKonzepten von Sicherheit undUnsicherheit, Krieg

und Frieden sind nicht nur bestimmte Gesellschaftsvorstellungen inhärent, son-

dern auch bestimmte Geschlechterordnungen, die strukturell dazu tendieren, pa-

triarchale Geschlechterordnungen zu befördern (MacKenzie 2012, 3). Dies gilt auch

für die unmittelbare Zeit nach dem Ende der deutschen Besatzung während des

Zweiten Weltkrieges, wie das französische Beispiel zeigt. Im Zuge der »épurati-

on« (Säuberung), also der Verurteilung von Personen, die der Kollaboration mit

dem deutschen Besatzungsregime bezichtigt worden waren, kam es immer wieder

auch zu öffentlichen Anprangerungen und Beschuldigungen von Frauen, die sich,

so der Vorwurf, der sog. »horizontalen Kollaboration« schuldig gemacht haben sol-

len, d.h. eine Beziehung zu einem deutschen Soldaten eingegangen waren. Die

Vorgänge, wie Abb. 7 zeigt, kann man sich als ein öffentliches Spektakel vorstellen,

bei dem die beschuldigten Frauen vorgeführt und durch das Bemalen des Körpers,

durch Entkleiden und/oder das Rasieren des Kopfes gedemütigt wurden, während

große Teile der anwesenden Bevölkerung sich nicht selten in überschwänglichen

Gefühlsausbrüchen ergingen (Duchen 2000, 234f.).

Diese Behandlung der sog. »filles à Boches« (Deutschflittchen) in Frankreich,

die in ihren regionalen und lokalen Variationen auch in vielen anderen ehemals

von der deutschen Wehrmacht besetzten Ländern zu finden ist, hat von der For-

schung einige Aufmerksamkeit erfahren. Konsens herrscht über den geschlechtli-

chen Charakter dieses Phänomens: Die deutsche Besatzung habe eine symbolische

Entmaskulinisierung der (französischen)Männer bedeutet. Das öffentliche Bestra-

fen und Demütigen von Frauen, die sich während der Besatzung mit einem deut-

schen Mann eingelassen hatten, können somit als Remaskulinisierungsprozesse

gelesen werden (Capdevila 1995).
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Abb. 7: Paris, der Kollaboration beschuldigte Französinnen © Bundesarchiv, Bild 146-1975-

041-10.

Insgesamt wird den beiden Weltkriegen des 20. Jahrhunderts häufig attes-

tiert, dass sie zu »Krisen der Männlichkeit« geführt hätten (Capdevila 2001, 202).1

Durch den ErstenWeltkrieg wurde das Bild des edlen Soldaten vor allem durch die

Erfahrungen der modernen Kriegsführung, die visuellen Schrecken der Schlacht-

felder und die daraus resultierenden körperlichen Verletzungen und psychischen

Traumata erschüttert. Ein Phänomen, für das die Kriegsveteranen in den jeweili-

gen Nachkriegsgesellschaften Symbol standen.2 Im Bezug auf den Zweiten Welt-

krieg sollte die Besatzungserfahrung systematischer in die Forschung über die

Auswirkungen des Zweiten Weltkrieges auf männliche Identitäten der europäi-

schen Gesellschaften einbezogen werden. Schließlich lebten auf dem Höhepunkt

der deutschen Expansion mehr als 200 Millionen Menschen unter deutscher Be-

satzung. Diese, das haben neuere Studien zur Alltagsgeschichte gezeigt, bildete

nicht nur den zentralen Erfahrungszusammenhang europäischer Gesellschaften

während des Zweiten Weltkrieges, sondern die deutsche Besatzung muss auch

1 Zum analytischen Mehrwert von »Krise« bei der Analyse von Männlichkeiten vgl. Opitz-

Belakhal 2008, 31f.

2 Zum symbolischen Bedeutungsgehalt und den Erfahrungszusammenhängen von Kriegsve-

teranen in der Weimarer Republik vgl. Kienitz 2001, 367f.
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theoretisch-methodisch von den Situationen der sog. »Kriegsgesellschaften« un-

terschieden werden (Tönsmeyer 2015).

Die systematische Einbeziehung der Auswirkungen der deutschen Besatzung

einerseits auf Konzepte von Männlichkeit und Weiblichkeit, andererseits auf

männliche und weibliche Selbstverständnisse sowie Identitäten innerhalb der

besetzten Gesellschaften stellt ein Forschungsdesiderat dar. Während bereits

einige Studien vorliegen, die die spezifisch weiblichen Erfahrungen der Besat-

zung aufzeigen und somit zu einem besseren Verständnis der sozialen Prozesse

beigetragen haben, die die Besatzung ausgelöst und bedingt hat,3 konzentrieren

sich Studien, die sich mit männlichen Erfahrungen beschäftigen, meist auf ihre

Erfahrungen in nicht-zivilen Kontexten wie der Partisanenbewegungen oder

der Kriegsgefangenschaft. Zivile männliche Erfahrungszusammenhänge bilden

ebenso eine Leerstelle wie Studien, die sich den männlichen und weiblichen

Erfahrungszusammenhängen in ihrer Reziprozität widmen.4

Die spezifischmännlichen Erfahrungszusammenhänge der Besatzung ernst zu

nehmen, kann zu einem komplexeren Verständnis dessen führen, was gemeinhin

als »Krise der Männlichkeit« des Zweiten Weltkrieges bezeichnet wird (Capdevi-

la 2001, 202; Kelly 1995, 119f.). Diese können darüber hinaus Anhaltspunkte darauf

geben, welche Auswirkungen die deutsche Besatzung auf europäische Gesellschaf-

ten auch über ihr Ende hinaus hatte. Insbesondere auf der Alltagsebene wirkte die

Besatzung lange über die vermeintliche Zäsur 1944/45 fort: Witwenschaft, Vater-

losigkeit, Familientrennungen, Scheidungen oder Erfahrungen von sexualisierter

Gewalt sind nur die offensichtlichsten Momente, in denen man den Nachwirkun-

gen der Besatzungszeit auf Geschlechterverhältnisse und geschlechterspezifische

Identitäten nachspüren kann. Eine Analyse der Auswirkungen der deutschen Be-

satzung auf die Geschlechterordnungen der besetzten Gesellschaften kann zu ei-

nem nuancierten Verständnis europäischer Nachkriegsgeschichte führen.

Ausgehend von diesen Vorüberlegungen stellt der vorliegende Artikel eine me-

thodische Reflexion über den Komplex der »besetzten Männlichkeiten« des Zwei-

tenWeltkrieges dar. Die Vorannahme ist, dass die Rahmenbedingungen und somit

auch Auswirkungen, die die Besatzung auf die Geschlechterordnungen der besetz-

ten Gesellschaften hatte, anders gelagert waren als diejenigen von Kriegsgeschehen

auf Geschlechterordnungen von Kriegsgesellschaften. DieThese, die hier vertreten

wird, ist, dass indem die Besatzung zu einer Neustrukturierung des Alltags der

3 Die vorliegenden Studien zur Situation von lokalen Frauen während der deutschen Besat-

zung sind dabei überwiegend nationalgeschichtlich ausgelegt. Vor allem für Frankreich lie-

gen hier Studien vor (u.a. Diamond 1999). Für Polen wird währenddessen der Mehrwert von

geschlechtergeschichtlichen Arbeiten zur Geschichte der deutschen Besatzung überhaupt

erst seit einigen Jahren diskutiert (u.a. Hytrek-Hryciuk et al. 2015, 13f.).

4 Zur Unsichtbarkeit von zivilenMännern in Kriegssituationen vgl. (Linsey/Pattinson 2018, 1f.).
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besetzten Gesellschaften führte, sie auch geschlechtsspezifische Alltagspraktiken

und damit die vorherrschenden geschlechtsspezifischen sozialen Rollen sowie die

damit einhergehenden sozialen Machtverhältnisse herausforderte.

In einem ersten Schritt werden zunächst die theoretisch-methodischen Vor-

aussetzungen für die Analyse der Rahmenbedingungen der Auswirkungen der

deutschen Besatzung auf »besetzte Männlichkeiten« umrissen.5 In einem zweiten

Schritt werden zwei Aspekte männlicher Erfahrungszusammenhänge unter deut-

scher Besatzung beispielhaft beleuchtet, um die spezifischen Auswirkungen der

Besatzungssituationen auf männliche Alltagspraktiken und die damit verbunde-

nen Herausforderungen für männliche Identitäten der besetzten Gesellschaften

herauszuarbeiten.

Von der Kriegsniederlage zur Besatzung. Theoretisches zu Besatzung,
Alltag und Geschlecht im Zweiten Weltkrieg

Die jüngste Forschung zum Alltag unter deutscher Besatzung hat herausgear-

beitet, dass der Erfahrungszusammenhang »Besatzung« konzeptionell von den

»Kriegsgesellschaften« unterschieden werden muss (Tönsmeyer 2015). Welche

Gemeinsamkeiten lassen sich zwischen den verschiedenen besetzten Ländern

feststellen, wenngleich die jeweilige Besatzungspolitik von Land zu Land variierte?

Zu den Gemeinsamkeiten gehörte, dass die Fremdherrschaft mit einer Entmün-

digung der eigenen Staatlichkeit und der physischen bzw. regulativen Präsenz

der deutschen Besatzungsmacht einherging. Für das Alltagsleben der unter Be-

satzung lebenden Menschen bedeutete dies teils starke Einschränkungen. Dazu

gehörten eine sich verschlechternde Versorgungslage, physische und psychische

Gewalterfahrungen und/oder -androhungen und die Tatsache, dass verschiedene

etablierte Alltagspraktiken kriminalisiert und nicht selten hart bestraft wurden.

Die Besatzung strukturierte somit den Alltag der unter ihren Rahmenbedingungen

lebenden Menschen neu, wobei die Situation primär durch Unsicherheit geprägt

war.

Zeitgleich lässt sich beobachten, dass sich unter diesen schwierigen Bedingun-

gen allmählich eine Art »neue Normalität« etablierte, die von einem Nebeneinan-

der von altem Alltag und neuer Ausnahme geprägt war. Banale Alltagstätigkeiten,

die Auslotung von Handlungsmöglichkeiten, Überlebensstrategien und Erfahrun-

gen von Gewalt, Verfolgung und Tod standen also nebeneinander und bildeten eine

5 DerArtikel konzentriert sich auf bürgerlich-urbaneMilieus.DieAuswirkungender Besatzung

auf geschlechtsspezifische Alltagspraktiken in ländlichen Kontexten und im Arbeitermilieu

bilden noch ein Forschungsdesiderat.
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Art »Veralltäglichung« des Ausnahmezustands (Lüdtke 2015, 64). Trotz der widri-

gen Umstände passten sich die unter deutscher Besatzung lebenden Menschen an

die Situation an, was auch bedeutete, dass sie ihre Identitäten, zu denen neben

sozialem Status oder dem Glauben auch das Geschlecht gehören konnte, aufrech-

terhielten, wenn nötig re-affirmierten oder auch weiterentwickelten.

Im Hinblick auf Geschlecht und Alter unterschieden sich die besetzten Gesell-

schaften von denen in Friedenszeiten insofern, dass Männer, vor allem diejenigen

im sog. »produktiven« Alter, größtenteils abwesend waren; sei es in Kriegsgefan-

genschaft, in Haft, verschollen, tot oder im Untergrund tätig. Die Sowjetunion ist

ein Beispiel, an dem sich das Ungleichgewicht zwischen Frauen und Männern in

einem sehr dramatischen Ausmaß zeigen lässt (Zubkova 1998, 20). In Frankreich

gerieten allein 1940 etwa 1,6 Millionen französische Männer in Kriegsgefangen-

schaft. Diese Männer waren meist zwischen 20 und 40 Jahren alt, 57 Prozent von

ihnen waren verheiratet und etwa 39 Prozent hatten Kinder. Ein erheblicher Teil

war während der gesamten Zeit der deutschen Besatzung von ihren Familien ge-

trennt (Fishman 1998, 182f.). Zu diesen Zahlen sind noch die zahlreichen Männer

hinzuzurechnen, die zur Zwangsarbeit ins Reich gebracht wurden (Diamond 1999,

31). Im Protektorat Böhmen und Mähren blieb jedoch der männliche Teil der ein-

heimischen Bevölkerung während der meisten Zeit der Besatzung zu Hause, wie

es auch in den Niederlanden, Dänemark und Norwegen der Fall war (Feinberg

2006, 96). In Belgien wurden von den insgesamt ca. 225.000 belgischen Soldaten,

die 1940 von der Wehrmacht gefangen genommen worden waren, Kriegsgefange-

ne flämischer Herkunft im Vergleich zu ihren wallonischen Kameraden besonders

schnell repatriiert.Dadurch unterschied sich das Geschlechterverhältnis in den flä-

mischen Regionen deutlich von dem in denwallonischen Regionen,wo ein Großteil

der Männer jahrelang abwesend war.6 Und selbst im besetzten Polen befanden sich

weit mehr Männer in den besetzten Gebieten, als in den Jahren nach dem Ende der

Besatzung behauptet wurde. Einen lang andauernden Kriegszustand hatte es dort

weder gegeben, noch war dieser im Vorfeld absehbar gewesen; es waren also nicht

ganze Jahrgänge mobilisiert und eingezogen worden, wie es etwa in Frankreich

der Fall gewesen war (Grabowski 2009, 13-38; Klich-Kluczewska 2012, 307f.). Aber

auch in Frankreich selbst wurden bald nach der Niederlage Tausende von Soldaten

demobilisiert und kehrten nach Hause zu ihren Familien zurück (Diamond 1999,

31). Damit muss festgehalten werden, dass sich die Anwesenheitsgesellschaften,

die unter den Besatzungsbedingungen leben mussten, in zahlreichen Kontexten

vor allem aus Frauen, Kindern und alten Menschen zusammensetzten (Tönsmeyer

2015).

6 Diese Ungleichbehandlung resultierte aus der nationalsozialistischen »Flamenpolitik«, die

darauf abzielte, die innerbelgischenKonflikte zwischen FlamenundWallonen zu verschärfen

(Warmbrunn 1993, 187).
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Dass es durchaus auch ein männliches ziviles Erleben der Besatzung gegeben

hat, zeigen zahlreiche Tagebücher von männlichen Akteuren. Und auch jüdische

Männer (und Frauen) waren Teil der besetzten Gesellschaften, solange sie (noch)

nicht »ghettoisiert« oder Insassen von KZs und somit räumlich getrennt von ih-

rer anvertrauten Gemeinschaft und Familie waren (Friedländer 2007).7 Vor diesem

Hintergrund ist somit nicht nur eine erhöhte Sensibilität gegenüber der sozia-

len Struktur der besetzen Gesellschaften notwendig, sondern auch gegenüber den

spezifischen Bedingungen des jeweiligen männlichen Erlebens. Männliche Erfah-

rungszusammenhänge unter deutscher Besatzung unterschieden sich nicht nur in

sozialer, religiöser und lokaler Hinsicht, sondern auch dahingehend, ob die unter-

suchten männlichen Akteure nach langer Abwesenheit in ihre Ursprungskontexte

zurückkehrten oder gegebenenfalls niemals abwesend gewesen waren.

Neben den Erfahrungen, die die verbliebenen Mitglieder der lokalen Gesell-

schaften (zumeist Frauen, Kinder und alte Menschen) als Folge der Abwesenheit

ihrer Ehemänner, Väter, Brüder und Söhne machten, stellt sich die bisher ver-

nachlässigte Frage nach den Erfahrungen der Männer selbst, die entweder im vol-

len Wissen um die Besatzungssituation abwesend waren oder als (wieder) Anwe-

sende mit den konkreten Auswirkungen der Besatzung leben mussten. Auch die

Abwesenheit, wie Briefe von französischen Kriegsgefangenen an ihre Ehefrauen

zeigen, können in dieser Hinsicht nicht nur auf spezifisch männliches Erleben

als Kriegsgefangene in Kriegsgefangenenlagern gelesen werden, sondern auch im

Hinblick auf ein männliches »Doing Gender« im Kontext des zivilen Alltagslebens

(West/Zimmerman 1987).

7 Jüdische undnicht-jüdischeMenschen gleichermaßen in die Analyse der unter deutscher Be-

satzung lebenden Gesellschaften einzubeziehen und somit auch in Form einer integrierten

Geschichte der deutschen Besatzung die agency von jüdischen Menschen ernst zu nehmen,

wurde von Autoren wie Saul Friedländer stark gemacht. Die Phase von Beginn der Besatzung

bis zur Etablierung der Ghettos und KZs wird von Autoren wie Chaim Kaplan als eine Phase

des Übergangs beschrieben, in der jüdische Menschen noch Teil ihrer anvertrauten Gemein-

schaften waren, allerdings allmählich von dieser ausgeschlossen wurden. Die Erfahrungen,

die jüdische Männer in dieser Phase machten, waren sehr divers und hingen sowohl davon

ab, in welchembesetzten Land sie lebten, als auchwelchewirtschaftlichen und anderen Res-

sourcen sie mobilisieren konnten. Das einendeMoment all dieser sehr unterschiedlichen Er-

fahrungen jedochwar, dass sie durch die Besatzungsmacht und zumTeil auch ihre nicht-jüdi-

schenMitbürger aus der Gemeinschaft und dem öffentlichen Leben ausgeschlossen wurden

und auch ihre eigenen privaten und öffentlichen Leben allmählich eingeschränkt und un-

terbunden wurden. Neuere Studien zu geschlechterspezifischen Erfahrungen während der

Shoa haben aufgezeigt, dass geschlechtergeschichtliche Analysen dazu beitragen können,

die agency jüdischer Menschen aufzudecken, indem sie zeigen, inwiefern Geschlecht bei der

Bewältigung von extremen Erfahrungenwährend der Shoa eine Rolle spielen konnte (Kaplan

1998, 7; Wünschmann 2013, 202).
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Dabei forderte die Besatzungssituation tiefsitzende gesellschaftliche Selbst-

beschreibungen heraus, in denen Geschlechterrollen eine grundlegende Funktion

hatten. Spätestens seit den europäischen Nationsbildungsprozessen des 19. Jahr-

hunderts sind Männlichkeit, Staatsbürgerschaft und Militär miteinander verbun-

dene Teile nationaler Identitäten – eine Verbindung, die in Kriegszeiten beson-

ders nuanciert wird: Demnach würden Männer als »Bürgersoldaten« in den Krieg

ziehen, um unschuldige Zivilist*innen, nämlich Frauen und Kinder, zu schützen.8

Diese Verknüpfung vonMännlichkeit mit demMilitär bildet nicht nur die Grundla-

ge für die Zuordnung von Weiblichkeit mit der »Heimatfront« als Erweiterung der

in Friedenszeiten als weiblich konnotierten zivilen und privaten Sphäre.Mit dieser

vergeschlechtlichten Imagination geht eine Rollenverteilung einher, die Frauen als

Verantwortliche für die Reproduktion der Nation undMänner als deren Beschützer

imaginiert (Lenz 2016, 100). Selbstredend entspricht diese geschlechtliche Tren-

nung von männlicher »Front« und weiblicher »Heimatfront« nicht den Realitäten

der meisten Kriege und ist deshalb als eine idealtypische und vereinfachte Kon-

struktion zu klassifizieren. Sie war jedoch (und ist es in vielen Kontexten immer

noch) ein integraler Bestandteil selbstbeschreibender Narrative von sich in Kriegs-

und Konfliktsituationen befindenden Gesellschaften, die oft von den kriegführen-

den Regimen mit dem Ziel popularisiert wird, die eigene Bevölkerung zu mobili-

sieren und/oder die Moral der Bevölkerung aufrecht zu erhalten.

Die hartnäckige Persistenz des vermeintlichen Versprechens männlichen

Schutzes zeigt, dass es in erster Linie nicht darum geht, ob Männer Frauen

tatsächlich beschützen; vielmehr ist der (in Aussicht gestellte) männliche Schutz

als Ausdruck herrschender Geschlechterhierarchien zu verstehen, in denen Männ-

lichkeit die ihr untergeordnete Weiblichkeit schützen soll (Williams 2016, 20f.).

Wie bereits weibliche Kriegsteilnehmerinnen die in dieser Imagination angelegte

Geschlechterhierarchie herausfordern,9 müssen auch Erfahrungen der Nieder-

lage und in noch stärkerem Maße Erfahrungen von Besatzung durch fremde

8 Üblicherweise bedeutet dieses Konzept der Geschlechterhierarchien, dass eine hegemoniale

Männlichkeit andere, abweichende Männlichkeiten und alle Weiblichkeiten als untergeord-

net betrachtet (Connell/Messerschmidt 2016, 829f.).

9 Die weitverbreiteten Imaginationen von Frauen als von Natur aus friedliche Wesen führen

dazu, dass diese überwiegend als Opfer von Kriegen und gewalttätigen Konflikten verstan-

denwerden.Weibliche Teilnehmerinnen angewalttätigenAuseinandersetzungenwerden in

der Regel in den Narrativen, die sich nach diesen entwickelten, weitestgehend ausgeklam-

mert. Sie scheinen mit den geschlechtlich kodierten Imaginationen von Krieg und Konflikt

zu brechen (MacKenzie 2012, 2). Auch für die Zeit der deutschen Besatzung lässt sich beob-

achten, dass weibliche Teilnehmerinnen etwa amWiderstand lange Zeit aus den nationalen

Narrativen und auch der Forschung ausgeklammert worden sind. Für die Ukraine beispiel-

haft Petrenko 2018.
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Mächte herausfordernd für männliche Identitäten und damit angelegte Ge-

schlechterhierarchien wirken. Schließlich transportiert die Besatzung die Folgen

der Niederlage direkt in die zivile Sphäre: So bedeutete auch der Beginn der

deutschen Okkupation das Ende eines offiziellen Frontkonflikts, wenn es einen

solchen überhaupt gegeben hatte.10 Die Berührungspunkte mit dem Feind wurden

so von den Schlachtfeldern in die zivilen Räume verlegt – in den Bereich, der von

den »Bürgersoldaten« hätte verteidigt werden sollen (Capdevila 1998, 609-611).

Die Besatzungssituation hat einerseits die imaginierte Trennung von »Front«

und »Heimatfront« aufgeweicht und andererseits eine Situation geschaffen, in der

nicht nur imAlltag integrale Praktikenmännlicher Identitätsbildungsprozesse her-

ausgefordert wurden, sondern auch die bis dato vorherrschenden Hierarchien und

Machtverhältnisse, die dadurch gespeist worden waren. Zentral dabei ist, dass sich

die Herausforderungen für diese Machtverhältnisse sowohl aus den sich verän-

dernden Beziehungen von lokalen Frauen und Männern ergaben als auch eine ho-

mosoziale Komponente hatten. Letztere verweist auf die sich durch die Besatzung

verändernden Machtstrukturen innerhalb der homosozialen Gemeinschaft loka-

ler Männer11 sowie auf die Herausforderungen, die lokale männliche Identitäten

durch die Anwesenheit der überwiegend männlichen Besatzer erfuhren. »Besetzte

Männlichkeiten«, so könnte man zusammenfassen, standen somit sowohl von Sei-

ten des eigenen Geschlechts als auch von Seiten des weiblichen Geschlechts unter

Druck.

Konkurrierende Männlichkeiten

Deutsche Soldaten und andere (zumeist männliche) Vertreter des deutschen Besat-

zungsregimeswurden zu einem zentralen Bestandteil des Alltagslebens der besetz-

ten Gesellschaften (Tönsmeyer/Thijs 2017). Die Forschung spricht von ca. 500.000

deutschen Wehrmachtssoldaten im Generalgouvernement und rund 60.000 Po-

lizisten und SS-Männern, von denen ein großer Teil in Warschau stationiert war

(Röger 2017, 42). Auch im besetzten Teil Frankreichsmussman vonmehrerenHun-

derttausend deutschen Soldaten und anderen Vertretern des Besatzungsregimes

ausgehen, wobei die Mehrheit sich auf Paris und andere Großstädte konzentrierte

10 Johanna Urbanek argumentiert ähnlich in Hytrek-Hryciuk et al. 2015, 23.

11 Homosoziale Gemeinschaften stiften und verstärken Solidarität unter den Männern, versor-

gen sie mit symbolischen Ressourcen und bieten somit den Raum, um sich sowohl der eige-

nenMännlichkeit zu vergewissern als auch Abgrenzung zumanderen Geschlecht zu konstru-

ieren. Zur Bedeutung von homosozialen Gemeinschaften fürmännliche Identitätsbildungen

und -aushandlungen vgl. Bourdieu 2017.
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(Imlay 2016, 206). Während in den mit 8.729.000 Einwohnern recht dicht besie-

delten Niederlanden die Zahl der anwesenden deutschen Soldaten mit 50.000 bis

60.000 in 1942 und ca. 125.000 Ende des Jahres 1943 verhältnismäßig gering war

(Foray 2010, 782), waren es im dünn besiedelten Norwegen rund 350.000 Soldaten,

die auf rund drei Millionen Einwohner kamen (Fritsche 2020, 361). Die Besatzer

gehörten in zahlreichen Städten im besetzten Europa, wenn auch in unterschied-

lichem Umfang, zum alltäglichen Leben. Man traf sie auf der Straße oder in Ca-

fés und anderen kulturellen und öffentlichen Einrichtungen an, in einigen Fällen

arbeitete man für sie oder kam anderweitig mit ihnen in persönlichen Kontakt.

Aus Begegnungen konnten potenziell Kontakte werden, die konflikthaft, koopera-

tiv oder solidarisch geprägt sein konnten.12 In jedem Fall teilten die Erfahrungs-

welten von Besatzern und Besetzten in vielfältiger Weise Berührungspunkte und

waren oftmals sogar miteinander verflochten.13 Die so entstehenden Dynamiken

zwischen Besatzern und Besetzten hatten auch weitreichende Auswirkungen auf

männliche Identitäten der besetzten Gesellschaften (Imlay 2016, 185). Die deut-

schen Besatzer repräsentierten nicht nur die neue politische Macht, sie verkör-

perten gleichzeitig auch eine spezifische Form von Männlichkeit.14 Es traten also

mit der deutschen Besatzungsmacht nicht nur Vertreter mit eigenen Männlich-

keitskonzepten und -idealen in den lokalen Kontext; auf Grund der asymmetri-

schenMachtverhältnisse zwischen Besatzern und Besetzten vermischten sich diese

Männlichkeitsideale mit Machtpositionen. Sie traten somit in Konkurrenz zu den

bis dahin hegemonialen Männlichkeitsentwürfen der lokalen Gesellschaften und

forderten gleichzeitig die bis dato vorherrschenden Machtverhältnisse heraus, die

die Geschlechterordnungen strukturiert hatten.

Diese Veränderung wird in ihrer räumlichen Dimension besonders anschau-

lich. So führte die Besatzungssituation zu Veränderungen in der Bedeutung von so-

zialen und symbolischen Räumen der besetzten Gesellschaften. Öffentliche Räume

12 Diese von Maria Fritsche entworfene Aufteilung bezieht sich auf ein Konzept Max Webers

(Fritsche 2020, 362).

13 Die zahlreichen Kontakt- und Konfliktpunkte zwischen deutschen Besatzern und Mitglie-

dern der lokalen besetzten Gesellschaften werden von der Forschung als eines der zentralen

Erfahrungsmomente unter deutscher Besatzung hervorgehoben, wenn auch diese Aspekte

in den jeweiligen Nationalhistoriographien aus unterschiedlichen Gründen vernachlässigt

worden sind. Den französischen Fall analysiert Talbot Imlay (2018, 183f.).

14 Zu Männlichkeitsidealen und -konzepten im Nationalsozialismus vgl. Kühne 2018, 354f. In

Bezug auf den Nationalsozialismus haben zahlreiche Historiker*innen das nationalsozialis-

tische männliche Geschlechterideal als »hypermaskulin« bezeichnet, mit einer Verbindung

zwischen Virilität, Militarismus und Brutalität (dazu Westerman 2019, 38). Dass das natio-

nalsozialistische männliche Selbstbild »hypermaskulin« war, wurde auch von Zeitgenossen

erkannt,wie die FeminisierungderNationalsozialisten durchVertreter des französischenAn-

tifaschismus zeigt (Meyers 2006, 109f.).
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sind immer ein umkämpftes Terrain. In diesen Aushandlungsprozessen und Aus-

einandersetzungen um den umkämpften Raum kommen gesellschaftliche Macht-

verhältnisse zum Ausdruck, die entweder bestätigt oder auch untergraben werden

(können) (Gunn 2001, 8).15 Als traditionell männliche Einflusssphäre (im Gegen-

satz zu privaten Räumen, die als typisch weibliche Einflusssphären gehandelt wur-

den und werden) repräsentiert der öffentliche und halböffentliche Raum männ-

liche Macht und kann zu einer Arena werden, in der konkurrierende männliche

Machtansprüche ausgefochten werden. Für männliche Alltagspraktiken, die sich

im öffentlichen Raum abspielten, bedeutete die Besatzung in dieser Hinsicht ei-

nen klaren Einschnitt: Die Entmündigung der eigenen Staatlichkeit brachte das

(überwiegend von männlichen Vertretern der jeweiligen Gesellschaften vollzoge-

ne) Agieren auf politischem Parkett nicht nur auf nationaler, sondern auch lokaler

Ebene häufig gänzlich zum Erliegen, kulturelle Vereinigungen und Vereine wur-

den geschlossen oder konnten nur in eingeschränktem Maße weiter agieren und

auch der Zugang zu Universitäten und anderen Einrichtungen höherer Bildung

wurde unter Besatzungsbedingungen eingeschränkt oder (für bestimmte Bevölke-

rungsgruppen) gänzlich gekappt. Insbesondere jüdischen Männern war auf Grund

der nationalsozialistischen Rassenideologie der Zugang zum öffentlichen Raum

besonders schnell und zumeist unverhandelbar verwehrt. Hierdurch fielen häufig

nicht nur spezifische Praktiken weg, die in den jeweiligen politischen, beruflichen

oder kulturellen Kontexten an Bestandteile männlicher Identitätsbildung geknüpft

waren, es bedeutete auch das Wegbrechen von anvertrauten homosozialen Bezie-

hungen, innerhalb derermännliche Identitäten aber auchGruppenhierarchien und

Beziehungen ausgehandelt worden waren (Carey 2017, 63f.).

In den öffentlichen und halböffentlichen Räumen, die für Teile der männlichen

Vertreter der lokalen Gesellschaften weiterhin zugänglich waren, etwa Kneipen,

Cafés, Straßen und öffentliche Plätze, trat der männliche Besatzer als neuer Akteur

auf. Dieser besetzte den öffentlichen und halböffentlichen Raum und machte den

Besetzten auf Grund des starken Machtgefälles ihren symbolischen Raum streitig.

Dass Begegnungen zwischen den Vertretern dieser konkurrierenden Männlichkei-

ten häufig konflikthaften Charakter annahmen, liegt auf der Hand und wurde von

beiden Seiten teilweise aktiv gesucht (Fritsche 2019, 120). Am Anfang stand nicht

selten provozierendes Verhalten, wie etwa verbale Angriffe und Beleidigungen oder

auch Drängeleien auf der Straße. Vor allem in Bars, Cafés und Kneipen hatte der

Konsum von Alkohol eine enthemmendeWirkung, wobei es auch immer wieder zu

Streitigkeiten um Frauen kam.16

15 Dieser Ansatz lässt sich in zahlreichen neuen Studien zu urbanen öffentlichen Räumen fin-

den (vgl. Murphy/O’Driscoll 2021).

16 Maria Fritsche versteht Restaurants, Bars, Kino oder Geschäfte als halböffentliche Räume

(Fritsche 2019, 123).
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Der öffentliche Raumwar auch der Ort, an demDemütigungen von nicht-jüdi-

schen und insbesondere jüdischen Menschen durch deutsche Soldaten stattfinden

konnten. Jüdische Männer etwa waren in zahlreichen Städten angehalten, deut-

sche Besatzer durch das Lüften des Hutes zu grüßen und/oder durch Ausweichen

den Gehweg frei zu machen. Straßen und andere öffentliche Räume konnten auch

Orte von plötzlichen Gewaltanwendungen oder Verhaftungen werden und wurden

daher nicht selten gänzlich gemieden (Carey 2017, 66-68). Hatte der öffentliche und

halböffentliche Raum vormals als symbolischer Ort männlichen Agierens gegolten,

in dem homosoziale Beziehungen gepflegt, Machtverhältnisse ausgehandelt und

männliche Identitäten etabliert, gestärkt und weiterentwickelt worden waren, war

dieser nun von Unsicherheit, Einschränkungen und potenziellen Demütigungen

und Gewalt geprägt, wenn er nicht gar gänzlich unzugänglich war.

Die beschriebenen Auseinandersetzungen zwischen männlichen Besatzern

und lokalen Männern in öffentlichen und halböffentlichen Räumen sind als Prak-

tiken der (Rück-)Eroberung symbolischer Räume zu deuten, in denen politische

Macht und Geschlechterverhältnisse verschmolzen waren (Fritsche 2019, 120). Es

versteht sich dabei von selbst, dass die Handlungsspielräume der lokalen Männer

innerhalb der beschriebenen Auseinandersetzungen mit deutschen Soldaten sehr

viel eingeschränkter waren als diejenigen der deutschen Männer, worin sich das

asymmetrische Verhältnis zwischen Besatzern und Besetzten zeigte. Auch muss

man davon ausgehen, dass das jeweils vorherrschende und somit angedrohte bzw.

erfahrene Maß an Gewalt in den unterschiedlichen nationalen und lokalen Besat-

zungskontexten sowie für die unterschiedlichen nicht-jüdischen und jüdischen

Bevölkerungsgruppen die jeweiligen Handlungen und somit auch die Bereitschaft,

konflikthafte Situationen mit den Besatzern einzugehen, prägten.

Die so erfolgende Umkodierung des öffentlichen Raums verstärkte sich da-

durch, dass die beschriebenen männlichen Erfahrungen stets auch von anderen

beobachtet werden konnten. Demütigungen, Auseinandersetzungen mit den Be-

satzern, die Unfähigkeit, unter diesen Umständen als männlich kodierte Praktiken

zu vollziehen, und die daraus resultierenden geschlechterspezifischen Konsequen-

zen waren im öffentlichen und halböffentlichen Raum einem breiten Publikum

präsentiert, das nicht nur die männlichen Besatzer, andere männliche Mitglieder

der besetzten Gesellschaften, sondern auch die eigenen Frauen und Kinder ein-

schloss. Nicht nur die Erwartungen an die eigene Genderperformance, sondern

auch die antizipierten Erwartungen anderer Akteur*innen konnten das »Schei-

tern« in dieser Hinsicht zu einer als schmerzhaft empfundenen Krise anschwellen

lassen (West/Zimmerman 1987, 146).
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Geschlechterspezifische Alltagspraktiken im Kontext
der Versorgungssituation von Familien

Eines der Ziele der nationalsozialistischen Besatzungspolitik war die Ausbeutung

der besetzten Länder für die Kriegswirtschaft und vor allem für die Versorgung der

deutschen Bevölkerung (Tönsmeyer 2018, 4). Obwohl die Verknappung von Lebens-

mitteln und anderen Bedarfsgütern des alltäglichen Lebens in den unterschied-

lichen besetzten Großregionen und Ländern unterschiedliche Formen annahm,

machte sie sich im gesamten besetzten Europa recht schnell bemerkbar. Über-

all, wo die Bevölkerung hungerte, waren die Auswirkungen direkt zu spüren, aber

auch indirekt hatte die Mangelsituation in Form vonMangelernährung, fehlendem

Heizmaterial und Hygieneprodukten sowie damit einhergehenden katastrophalen

sanitären Verhältnissen oder unzureichender medizinischer Versorgung Auswir-

kungen auf das Leben der Menschen, etwa durch eine erhöhte Anfälligkeit für

(Hunger-)Krankheiten. Eine weitere Gemeinsamkeit der unter deutscher Besat-

zung lebenden europäischen Gesellschaften war in diesem Zusammenhang die

Einrichtung von Rationierungssystemen, die entsprechend einer rassistischen und

utilitaristischen Kategorisierung der Menschen festlegten, wer die erhaltenen Be-

zugsscheine gegen welche Lebensmittel und in welcher Menge eintauschen konn-

te. Trotz der zugestandenen Mengen, die in den meisten Fällen zu gering waren,

gab es keine Garantie, dass diese auch tatsächlich verfügbar waren. In der Folge

prägten lange Schlangen vor den Lebensmittelgeschäften bald das Stadtbild vie-

ler Orte. Das Gefühl des Hungers und allgemeiner Versorgungsengpässe sowie die

Frage, wie Hunger und Knappheit von Lebensmitteln beseitigt werden könnten,

waren zentrale Momente, die bald das Leben der »Besatzungsgesellschaften« in

ganz Europa bestimmten (ebd., 7).

So wie die Versorgungslage einen zentralen Erfahrungszusammenhang der lo-

kalen Gesellschaften unter deutscher Besatzung darstellte, der in unterschiedli-

chem Maße alle unter ihr lebenden Menschen betraf und ihren Alltag strukturier-

te, hatte sie auch Auswirkungen auf die Aushandlungen von Geschlechterverhält-

nissen und -ordnungen. Nicht nur konnte die Mangelerfahrung sich unterschied-

lich auf geschlechtliche Identitäten auswirken, auch Strategien und Praktiken, mit

Mangel und Hunger umzugehen, konnten ein geschlechterspezifisches Moment

aufweisen. So hat die Forschung zum Alltag und Leben von Frauen unter deut-

scher Besatzung herausgearbeitet, dass sich die Lebenswirklichkeit von Frauen

veränderte, da viele Frauen erstmals dazu gezwungen waren, einer außerhäus-

lichen Erwerbstätigkeit nachzugehen und nicht selten zu Haupt- oder sogar Al-

leinverdienerinnen für ihre Familien wurden (u.a. Ericsson 2016). In städtischen,

bürgerlichen Milieus veränderte dies nicht nur die Lebensweise von Ehepaaren,

in denen verheiratete Frauen bis dato überwiegend keiner außerhäuslichen Er-

werbstätigkeit nachgegangen waren. Diese Entwicklung stand auch im Konflikt zu
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den vorherrschenden gesellschaftlichen Erwartungen an typischmännliche und ty-

pisch weibliche Verhaltensweisen. Ganz konkret forderte die Besatzungssituation

das bürgerliche Ideal des männlichen Brotverdieners heraus, nach dem der Ehe-

mann und Vater das Einkommen der Familie bestritt, während die gesellschaftlich

zugeschriebenen Aufgaben der Ehefrau und Mutter im häuslichen Kontext veror-

tet waren. Die Besatzungssituation bedeutete vor allem in einer ersten Phase in

vielen Fällen den Verlust von männlichen Einkommensquellen: Enteignungen von

Geschäften und Fabriken, Geschäftsschließungen, Entlassungen oder Berufsver-

bote standen mit Beginn der Besatzung häufig auf der Tagesordnung. Vor allem in

den Städten und gerade im bürgerlichenMilieu traf dies in erster Linie die männli-

chenMitglieder der besetzten Gesellschaften (Długoborski 1981, 306), insbesondere

jüdische Männer verloren besonders schnell ihre Arbeit und damit auch das Ein-

kommen. Ebenfalls die Abwesenheit von Männern bedeutete häufig den Wegfall

des einzigen Familieneinkommens.

Selbst dort, wo sich die Arbeitslage stabilisierte, konnten zahlreiche Männer

nicht in ihre alten Berufe und Arbeitskontexte zurück und mussten sich mit min-

derwertigen Anstellungen und/oder deutlich weniger Einkommen zufriedenge-

ben. Vor allem wenn Kinder anwesend waren, brachte diese Situation Familien

rasch unter besonderen Druck. Dies veränderte nicht nur den weiblichen, son-

dern auch den männlichen Alltag, was weitreichende Auswirkungen auf männli-

che Selbstverständnisse haben konnte. Schließlich wurden hier gleichmehrereMo-

mente tangiert, die für diemännliche Identitätskonstruktion zentral waren: Neben

Identitätsaspektenmännlicher Arbeitswelten wurde hier auch das gesellschaftliche

Ideal des Ehemannes als Ernährer der Familie angesprochen. Aus diesem speiste

sich auch die mit der geschlechterspezifischen Arbeitsteilung innerhalb von Ehe

und Familie verbundene Geschlechterhierarchie, nach der der männliche Brotver-

diener der Ehefrau übergeordnet war (Childers 2003). Die Unmöglichkeit, die tra-

ditionelle Rolle als Versorger ihrer Familien (ausreichend) zu erfüllen, konnte vor

demHintergrund des Zusammenbruchs weiter Teile des öffentlichen Lebens zu ei-

nem Kernpunkt männlicher Identitätskrisen werden, beschnitt die Besatzungssi-

tuation nicht nur mehrere Bereiche männlicher Identitätsbildungspraktiken, son-

dern verdammte Männer oftmals auch zu einer gewissen Passivität (Tec 2003, 27).

Die damit einhergehenden Gefühle der Hilflosigkeit und erzwungenen Passivität

spielen auch in zahlreichen männlichen Egodokumenten aus der Besatzungszeit

eine Rolle, die als Bruch mit dem vorherigen Alltag und dem damit einhergehen-

den Selbstverständnis als aktive Mitglieder der Gesellschaft, arbeitende Personen

und Versorger der eigenen Familie gelesen werden können (Geheran 2018, 452).

Das Gefühl einer erzwungenen Passivität während der Besatzung muss um-

so stärker gewirkt haben, wenn man diese mit den Veränderungen betrachtet, die

die Versorgungssituation im Familienkontext für weibliche Alltagspraktiken be-

deutet hatte. Wie die Forschung gezeigt hat, blieben die alltäglichen Aufgaben der
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Beschaffung von Lebensmitteln im Rahmen des offiziellen Rationierungssystems

in vielen besetzten Ländern in der Verantwortung von Ehefrauen (u.a. Tartakow-

sky 1996). Herauszufinden, wo und wann welche Lebensmittel erhältlich waren,

das häufig stundenlange Anstehen in langen Schlangen vor den Lebensmittelge-

schäften und das Zubereiten von möglichst nahrhaften Mahlzeiten angesichts ei-

ner oftmals ausgeprägten Mangelsituation sprachen einerseits Aufgabenbereiche

an, die auch in der Zeit vor der Besatzung als weiblich kodiert gegolten hatten,

andererseits erhielten diese im Kontext der Besatzung eine überlebensnotwendige

Bedeutung. Insgesamt hatte die sich verschlechternde Versorgungslage zur Folge,

dass häusliche Tätigkeiten mit einer besonderen Bedeutung aufgeladen wurden:

Die Knappheit an Heizmaterial, Hygieneprodukten, Kleidung und anderen Gü-

tern des täglichen Bedarfs machten das Beschaffen von Lebensmitteln nicht nur

zu einer anstrengenden Tagesaufgabe, sondern auch ein sorgsames Haushalten

und eine präzise Pflege von Öfen, Kleidung und anderem Hausrat notwendig, da

Ersatz oftmals nicht oder nur sehr teuer verfügbar war. Dieser gesellschaftlich als

typisch weiblich kodierte Aufgabenbereich erhielt vor dem Hintergrund der Besat-

zung somit eine lebensnotwendige Bedeutung, konnte doch ein gutes oder schlech-

tes Haushalten darüber entscheiden, wie lange Essensvorräte reichten oder Klei-

dungsstücke benutzt werden konnten. Eigens an Hausfrauen gerichtete Anleitun-

gen in Frauenzeitschriften und eigenständigen Publikationen17 verstärkten das all-

gemeine Bewusstsein für die Wichtigkeit der als weiblich kodierten Tätigkeiten im

Kontext von Familie und luden sie häufig auch national und moralisch auf, indem

das Überdauern der eigenen Nation mit den weiblichen Tätigkeiten zusammenge-

bracht wurde.

Verstärkt wurde dies durch die erhöhte Sichtbarkeit, die Ehefrauen im öffent-

lichen Raum während der Besatzung erhielten. Das häufig stundenlange Anstehen

wurde zu einer tagesdominierenden Tätigkeit, der vor allem Ehefrauen nachgin-

gen. DieWarteschlangen brachten Frauen so für Stunden auf die Straßen, sie wur-

den regelrecht zu einem visuellen Code der besetzten Stadt und Frauen spielten

darin eine prominente Rolle. Versorgung unter Besatzungsbedingungen gestalte-

te sich als kompliziert sowie zeitaufwendig und war gleichzeitig überlebensent-

scheidend – ein Moment, welches Frauen innerhalb der »Besatzungsgesellschaf-

ten« eine besondere Sichtbarkeit bescherte. Während also gesellschaftliche Berei-

che undHandlungsfelder, die in den bürgerlichen Geschlechterordnungen vormals

17 In Polen erschienen etwa während der Besatzungszeit mehrere Ratgeber, die sich an die Da-

me des Hauses richteten und neben einer möglichst nachhaltigen Verwertung von Lebens-

mitteln auch weitere Haushaltstipps gaben sowie zur Verwendung von Kräutern und ande-

ren Pflanzen in Küche und als medizinische Hausmittel im Sinne von »Ersatzprodukten« für

nicht vorhandene Güter (siehe u.a. Żernicka 1942).
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als männliche Einflusssphären gegolten hatten – Militär, Ökonomie, Politik, Wis-

senschaft usw. – durch die Besatzungssituation beschnitten wurden und ihre ge-

sellschaftliche Bedeutung verloren, gewannen diejenigen, die als weiblich kodiert

waren, an gesellschaftlicher, da überlebensnotwendiger Bedeutung hinzu, was die

vormals herrschenden Geschlechterhierarchien herausforderte.

»Geschlecht« besaß jedoch als einer der zentralen Marker von Identitäten nicht

nur das Potenzial für krisenhafte Momente unter Besatzungsbedingungen, son-

dern auch für die Bewältigung der extremen Besatzungssituation. Vor allem nach

der anfänglichen Phase erzwungener Passivität zeigt ein geschlechtersensibles Le-

sen spezifischmännlicher Erfahrungszusammenhänge unter deutscher Besatzung

Praktiken und Strategien auf, die im Sinne einer Art Reaffirmation männlicher

Identität gelesen werden können. Im Kontext der Familie konnten das etwa alter-

native Formen der Versorgung sein, die sich in kriminalisierten Handlungsfeldern

wie dem Schwarzmarkt, Schleichhandel oder anderen illegale Praktiken (Fritsche

2019, 123) abspielten und nicht selten sogar die Form eines männlichen Ersatzar-

beitstages annehmen konnten, innerhalb dessen sowohl das tägliche Verlassen des

Hauses als auch homosoziale Beziehungen, vor allem jedoch die Tatsache, dass die-

se Tätigkeiten durch die Besatzer kriminalisiert und zum Teil unter hohe Strafen

gestellt waren, zur Selbstvergewisserung und Reaffirmation männlicher Identität

führen konnten.18 »Geschlecht« konnte in diesem Sinne konstitutiv werden bei der

Etablierung eines neuen Alltags innerhalb der Ausnahmesituation und verweist so-

mit auf die agency der unter Besatzungsbedingungen lebenden Menschen.

Ausblick

Die hier skizzierten Herausforderungen der Besatzungssituation für die »besetz-

ten Männlichkeiten« verdeutlichen, dass »Besatzung« als Erfahrungszusammen-

hang von demjenigen des »Krieges« im Hinblick auf ihre Auswirkungen auf Ge-

schlechterordnungen differenziert werden muss. Die Besatzung, die das zivile Le-

ben der besetztenGesellschaften stark einschränkte oder gar zumErliegen brachte,

hatte hier die weitreichendsten Auswirkungen auf geschlechtsspezifische Alltags-

praktiken. In Gesellschaften, in denen das zivile Leben weitgehend von Männern

dominiert worden war, ist es nur verständlich, dass seine Einschränkung in ers-

ter Linie Einschränkungen männlicher Alltagspraktiken bedeutete. Vor allem ein

18 Die Interpretation, dass es für die Partizipation am Schwarzmarkt Charaktereigenschaften

benötige, die als typischmännlich gelesen werden können, findet sich immer wieder in Ego-

dokumenten männlicher Akteure, ungeachtet dessen, dass Frauen nicht nur ebenfalls am

Schwarzmarkt partizipierten, sondern dies häufig auch gemeinsam mit ihren Ehemännern

machten. Zum Schwarzmarkt in Polen vgl. Kochanowski 2018, 27f.
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vergleichender Blick auf das sich verändernde männliche und weibliche »Doing

Gender« unter Besatzung zeigt ferner, dass sich der volle Bedeutungsgehalt der

Auswirkungen der Besatzung auf Geschlechterordnungen erst in der Reziprozität

beider Geschlechter offenbart. Die Besatzung veränderte nicht nur geschlechter-

spezifische Alltagspraktiken, sondern auch die Bedeutungsgehalte der jeweils als

männlich und weiblich kodierten gesellschaftlichen Bereiche und Handlungsfelder

und somit das Verhältnis, das diese zueinander hatten. Während gesellschaftliche

Bereiche, die als männliche Handlungsfelder markiert gewesen waren, ihre gesell-

schaftliche Bedeutung als symbolische Orte männlicher Identitätsbildungsprakti-

ken verloren, gewannen weibliche Handlungsfelder an Bedeutung hinzu. Vielmehr

noch bewirkte die Besatzungssituation, dass Frauen zu denMitgliedern der besetz-

ten Gesellschaften wurden, die diese am Laufen hielten.

Vor diesemHintergrund ist es nicht verwunderlich, dass die eingangs beschrie-

benen öffentlichen Bestrafungen undDemütigungen der »filles à Boches« in Frank-

reich häufig auf prominenten öffentlichen Plätzen vor sich gingen (Duchen 2000,

235). Die »épurations« dieser Frauen kamen somit einer Wiederaneignung gesell-

schaftlicher männlicher Macht durch eine Demonstration eben dieser im öffentli-

chen Raum gleich. Sie können auch als eine (Wieder-)Unterwerfung des weiblichen

Geschlechts und somit als Strategie zur Reetablierung traditioneller Geschlechter-

ordnungen gelesen werden. Hier eröffnen sich weiterführende Fragen nach an-

deren Momenten der Aus- und Verhandlungen von Geschlechterordnungen in der

Folgezeit der deutschen Besatzung, die auch aufzeigen können,wieso es in zahlrei-

chen ehemals besetzten Ländern in dieser Zeit zu einer Art backclash innerhalb der

Geschlechterverhältnisse kam. Nicht nur in Frankreich waren die 1950er Jahre von

traditionellen Vorstellungen von männlichen und weiblichen Rollen in Gesellschaft

und Familie geprägt und eine scheinbare Rückkehr zu einer (aktualisierten) Vision

des männlichen Brotverdieners und weiblicher familiärer Fürsorge zu verzeichnen

(Jenson 1998, 283). Diese Prozesse zeugen auch von einer intensivierten Suche nach

einer adäquaten männlichen Rolle und Funktion im zivilen Bereich, nachdem sich

militärisch konnotierte Identitätsaspekte nach der Niederlage diskreditiert hatten

und auch im zivilen Bereich Geschlechterhierarchien verschoben worden waren.

Ein Blick auf die Herausforderungen, die die deutsche Besatzung für die ehemals

»besetzten Männlichkeiten« bedeutet hat, kann dabei helfen, diese Entwicklungen

in ihrer vollen Tiefe zu verstehen.
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